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c) Die Niederschläge. Verteilung. Die Menge der Nieder—
schläge berechnet man aus der Höhe, mit der das Regenwasser und das
Wasser als Schnee, Hagel, Graupeln die Erde bedecken würde, wenn es
nicht verdunstete, einzöge oder abliefe.

Im Deutschen Reiche fallen durchschnittlih 71 em, im Flachlande
weniger, in den Gebirgen mehr. In Europa nehmen die Niederschläge mit
der Entfernung vom Ozean ab. Ein Gebiet geringer Regenmenge zieht sich
auf dem Wüstengürtel vom Atlantischen Ozean bis zum Stillen Ozean hin.
Die Tropen zeichnen sich durch Regenreichtum aus, es fällt dort 2—3 mal
so viel Regen als in unserm Vaterlande.

Ursachen. Wenn sich wasserdampfhaltige Luft genügend
abkühlt, bilden sich Wolken und Niederschläge.

Die Abkühlung erfolgt beim Emporsteigen der erwärmten Luft,
z. B. in dem Kalmengürtel (Aquatorial- und Zenitalregen, die in den Tropen
dem höchsten Sonnenstande folgen) oder in unseren Gegenden an heißen
Sommertagen (Sommerregen, Gewitterregen) oder beim Emporsteigen an
Gebirgen (daher sind Gebirge regenreich),. Regen erfolgt ferner, wenn die
warme, feuchte, ozeanische Luft im Herbst über das bereits erkaltete Land
weht (Herbstregen in W. Europa und bei uns).

Wenn sich dagegen Luft erwärmt, nimmt die Fähigkeit zu,
Feuchtigkeit aufzunehmen. Daher sind die Passatwinde Schönwetler—
winde und wirken austrocknend, weil sie aus kälteren Gegenden in wärmere
wehen; daher ist im Mittelmeergebiet der Sommer bei vorherrschenden
N.-Winden so regenarm. Aus gleichem Grunde sind Fallwinde, die vom
Kamm eines Gebirges herabwehen (Föhn), trocken, so daß Länder, die rings
von Randgebirgen umsäumt werden, zur Trockenheit verurteilt sind (Iran,
Tibet, Innerasien, Kleinasien, das Große Becken in Nordamerika, Kastilien).
Gebirge, die der Küste parallel ziehen, haben eine Regenseite mit vielem
Niederschlag und eine Regenschattenseite mit weniger Regen, wie die nord—
amerikanische Sierra Nevada, die Drakensberge, der Ostrand Australiens, die
Südkordilleren.

5. Pflanzen und Tierwelt.
Die wichtigsten Pflanzengemeinschaften sind: Wüste,

Steppe, Tundra, Buschland, Wald- und Kulturland. Im
wesentlichen werden sie von der Menge und Verteilung der Niederschläge bedingt.

Die Wüsten haben aus Mangel an Niederschlägen keine oder ganz
spärliche Pflanzenwelt (Sahara, Arabien). In den Steppen regnet es
uur zu gewissen Zeiten des Jahres. Sie bilden daher eine zusammen—
hängende Pflanzendecke aus Gräsern und Kräutern. Holzgewächse fehlen fast
gänzlich oder sind spärlich vertreten (Pußta, Südrussische Steppe, Prärien
des Mississippi, Llanos (ljanos) des Oriniko, Pampas des La Plata,
Savannen in Afrika). — Tundren nennt man die weiten Moossteppen
auf den großen Moodrflächen des Nordens. — Buschland weist niedrigen
Baumwuchs und Gesträuch auf. Es gehören dazu die Zwergwälder der
Polargegenden, das australische Buschland und die Heidestrecken der gemäßigten
Zone. — Wälder erfordern Niederschläge zu allen Jahreszeiten. Es ge—
hören dazu der tropische Wald und die Laub- und Nadelwälder der ge—
mäßigten Erdstriche, die mit einzelnen Beständen bis in die Polargebiete
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